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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterbaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo⸗ 

chentlich drei Nummern. Man 
abonnißzt bei allen Poſtaͤmtern 
we lcht das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran co lie 
fern und zwar drei Mal wo, 
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8 Der berühmte Philoſoph Kat zeichnete fich durch eln 
warmes Gefühl für Freundſchaft aus. Der innigſte und 
vertrauteſte Freund, den er in feinen, Leben hatte, war der 
eugliſche Kaufmann Green. Ein eigener Zufall, der bei 
der erſten Betanutſchaft einen Todhaß zwiſchen dleſen bei⸗ 
den Männern zu erzeugen ſchien, gab zu dem wäruſien 
Freundſchaftsbundniſſe Veranlaſſung. 
Zur Zeit des nordamerikaniſchen Krieges, ging Kant 
eines Nachmittags in einem öffentlichen Garten ſpaziren 
und blieb vor einer Laube ſiehen, in welcher er einen ſei⸗ 
ner Bekannten in einer Geſellſchaft ihm unbekannter Män⸗ 
ner entdeckte. Er ließ ſich mit dleſem in, ein Geſpräch ein, 
an welchem auch die Uebrigen Theil nahmen. Bald fiel 
daſſelbe auf die Zeitgeschichte. Kant nahm ſich mit Wärme 
der Amertfauer an, derfocht ihre gerechte Sache und Lich 
1 mit einiger Bitterkeit üben, das Benehmen der Enplän- 
er aus. Auf einwal Nat c HN Mann 
aus der Geſellſchaft auf, tritt vor Kant bin, ſagt, daß er 
eln Eugländer ſel, erklärt feine ganze Nation und ſich ſelbſt 
für beleidigt. und, verlangt in der größten Hitze Geuug⸗ 
Wallung durch einen Zweikampf, Kant ließ fich durch den 
Zorn des Mannes nicht im mindern aus feiner Faſſung 
ringeu,., fpuberu, fegte, fein Geſpräch fort, und ſiug an, 
feine politiſchen Grundſatze und Meinungen und den Ge⸗ 
ſichtspunkt, aus welchem jeder Meuſch als Weltbürger der⸗ 
eichen Begebenheiten. beurtheilen müſſe, mit einer ſolchen 
hiurkißenden Beredtſawteit zu ſchilderu, daß Green — dies 


fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


war der Engländer — ibm freundſchaftlich die Hand reichte, 
den hohen Ideen Kant's beipflichtete, ihn wegen feiner Hitze 
um Verzeihung bat, ihn am Abend bis zu feiner Wohnung 
geleitete und ihn zu einem Beſuche einlud. Der Kaufmann 
Motherby, ein Affocie von Green war Augenzeuge dieſes 
Vorfalls, und verſicherte nachher öfters, daß Kaut ihm und 
allen Anweſenden bei diefer Rede wie von einer himmlt⸗ 
ſchen Kraft begeiſtert erſchienen wäre und ihr Herz auf im⸗ 
mer an ſich gefeſſelt hatte. 

Kant und Green ſchloſſen nun wirklich eine auf ge⸗ 
genfeitige Achtung begründete Freundſchaft, die taglich feſter 
und inniger wurde und deren Trennung, durch den frühern 
Tod Greeus unſerm Weltweiſen eine Wunde ſchlug, die er 
nie ganz verſchmerzte. Kant fand in Green einen Mann 
von ſo vielen Kenntniſſen und fo großem Verſtande, daß 
ex ſelbſt verſicherte, er habe in feiner Kritik der reinen 
Vernunft keinen Satz niedergeſchrieben, den er nicht vorher 
feinem Green vorgetragen, und von deſſen unbefangenem 
und an kein Syſtem gebundenem Verſtande habe beurthel⸗ 
len 2 laſſen. Green war, feinem Charakter nach ein feltener 
Mann, ausgezeichnet durch ſtrenge Rechtſchaffeuheit und 
wirklichen Edelmuth; aber voll von den ſonderbarſten Elgen⸗ 
heiten, ein wahrer whimsical Man, deſſen Lebenstage 
nach einer uünabänderlichen, launenbaften Regel dabinflofen. 
Hippel hat „ſeinen Mann nach der Uhr“ nach Green ge⸗ 
Jelchnet, woraus man ihn mehr kann kennen lernen. Hier 
nur ein Zug von ihm. 

Kant hatte ihm eines Ta zes verſprochen, ibn am fol 
genden Morgen um, acht Uhr auf einer Spaziefahrt zu be 
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gleiten, Green, der bei ſolcher Gelegenheit” um drei ‚Biere 
tel ſchon mit der Uhr in der Hand in der Stube umher⸗ 
ging, mit der funfzigſten Minute feinen Hut aufſetzte, in 
der fünfundfuufzigſten feinen Stock nahm und mit dem er⸗ 
ſien Glockenſchlage den Wagen öffnete, fuhr fort und ſah 
unterwegs Kant, der ſich etwa um zwei Minuten verſpä. 


das gegen feine Abrede und gegen feine Regel war, i 

In der Geſellſchaft dieſes geiſtreichen, edelgeſiunten und 
ſonderbaren Mannes fand Kant fo viele Nahrang für ſei⸗ 
nen Geiſt und für fein Herz, daß er ſeln täglicher Geſell⸗ 


ſchafter wurde, und daß er vlele Jahre bindurch mehre 


Stunden des Tages bei ihm zubrachte. Kant ging jeden‘ 
Nachmittag hin, fand Green in einem Lehuſtuble ſchlafend, 
ſetzte ſich neben ihn, hing feinen Gebanken nach: und ſchlief, 
auch ein. Daun kam gewöhnlich der Banco⸗Dlrektor Ruff uann! 
und that ein Gleiches, bis endlich Motherby⸗ zu einer be⸗ 
ſtlumten Zeit in's Zimmer trat und die Geſellſchaft weckte, 
die ſich dann bis ſieben Uhr unterhielt. Dieſe Geſellſchaft 


ging ſo pünktlich um ſieben Uhr aus einander, daß man 
öfters die Bewohner der Straße, fügen, hörte, es könne noch |, 


nicht ſieben ſeln, weil der Profeſſor Kant noch nicht vorbei⸗ 
gegangen wäre. Dieſer freundſchaftliche Umgang fiel in 
das Mittelalter unſers Philoſophen und halte unſtreltig auf 
ſein Herz und ſeinen Charakter den entſchiedenſten Einfluß. 


Greens Tod veränderte auch Kant's Lebensweiſe ſo ſehr, 


daß er ſeit dieſer Zeit nie mehr eine Abendgeſellſchaft be⸗ 
ſuchte und dem Abendeſſen gänzlich entſagte. Es ſchien, 
als wenn er dieſe Zeit, die einſt der vertrauteſten Freund⸗ 
ſchaft geheiligt war, jur Opfer für den abgeſchledenen 
Buſenfreund bis an fein Lebensende ‚in ſtiller Einſamkeit 
verbringen wollte. K. S, 


Ein großer Mann, a als Se =“ 


Dleſer große Mann war ein guter Mann; dieſe bei⸗ 
den Eigenſchaften werden ſelten bei elnem und demfelben 
Individuum angetroffen; aber er, beſaß noch viele‘ andert. 
Vor allem war er ein vortreffliche Familienvater. 

Seit fünfzehn Monaten ungefähr genoß der große 
Mann die Freuden der Baterſchaft, feit ſechs Monaten be⸗ 
durfte der Sohn des großen Mannes dle Bruſt nicht mehr, 
und Catharina, die Säugamme, eine junge, ftiſche Bäuerin, 
bat um die Erlaubniß, in ihr Dorf wieder zurückkehren zu 
dürfen, da der Kleine ihrer uicht mehr bedürfe, 
ſchon, wie ſie ſich ausdrückte, die Suppe wie ein Großer 
eſſe. Der große Mann wünſchte nicht, daß die Amme 
fortgehe; denn der gute Mann hatte ſeine Vorurthelle. 
Der Papa dachte, daß, ſobald elne Amme den Sohn des 
Hauſes geſäugt habe, dieſe auch zur Faurllte gehbke. So 
oft daher Catharina ihre Bitte erneuerte, ſtellte ſich der 
große Mann taub, und Cathaking bot umſguß Beredtfau- 
keit und Thränen auf. 


Catharina war 22 Jahr alt und becheltalhet⸗ br | 
Gatte war eln großer, ſtarker Mann, in dei‘ Sierjiger J „ 


magſt wollen oder nicht. 8 


und er 


ren, ein Maurer . kene Profeſſton, und ein Baier feiner 
Natur nach. Als Catharina ihren Geburtsort verließ? hatte 
Meiſter Peter zu uhr geſagt: „Bleibe nicht länger als ein 
Jahr dort, oder ich komme und hole Dich nach Hau e, Du 


„Sieh da, Peter e ſprach der bröße Mann, zo 
willſt Du? « 
»Ich will meine Frau holen. # 
v Gut! aber wir brauchen fie noch & 

„Ich auch! Glauben Sie denn, man verheirather 
ſich und lebt dann vler Stunden von einander entfernt! 
Alſo, ich brauche, meine Frau. “ 

„»Wohlan!“ 0 bIeige berg, Du pi Hier oa 
werden. « ; a 3 (a 

„Mit was de Br 9 l 

„Mil Allem. Ich mache Dich zu meinem Kammer⸗ 
diener. Catharlna wird daun weder das Kind, noch 2 
Catharinen verlaſſen.“ 

SEHR Kamuerdieiier? verſtehe ich auch diefes Metlirke 
»Man wird 68 Dich lehren. Kleider ausklopfen, 
Stiefel wichſen, das iſt Alles nicht ſchwer. a 

„Für Ste wohl, die Sie vielleicht die Sache kennen. 
Aber bei mir armen Maurer iſt das ein ander Ding. 4 

v Baſta. Man wird Dir's ſchon lehren.“ 

v Wer & ur 12 x 4 E π¹ = HND 275 

v Ich. & 4 

„Sie? eln fo großer Mann? Ste wollen mir Stie 
feln wichſen lehren? Haben Sie mich nicht zum Beſten k“ 

„Ich habe Dich nicht zum Beſten; gehe nicht fort; 
morgen früh wecke mich, wenn Alles noch ſchläft; dont 
werde ich Dir den erſten Unterricht geben. * 2 

Am folgenden Morgen um fing Uhr war der große 
Mann, der ſonſt gewöhnlich vor! Mittag nicht aufſtand, aus 
den Federn. Er hatte eine weiße Schürze vor, einen Stier 
fel in der linken und eine Bürſte in der rechten Hand, und 
bürſtete, und bürſtete! während Peter gleichfalls einen Stle⸗ 
fel in der Hand hatte und dem wohlwollenden Lehrer auf 
merkſan zufah, der ihn fo gut wie mögltch unterrichtete. 

„Sicht Du wohl, Peter, wenn Du die Wichſe aufge 
tragen’ haſt, fo nimmſt Du elne weiche Bürſte, wie es dit 
Eliqaelte der Wichsflaſche vorſchreibt, und fahrſt, wie Id 
letzt, damit fo. lauge hin und her, die des Leder plehel! 

„ Ja, meln Herr. * 5 
Sieh doch, wie das gut geht! Siehe, wie der ei 
Stiefel blaük iſt! Wie gefällt er Dir 7 5 

v Herrlich. Me Se . 5 

„Ich freue mich darüber. Wichſe Du 1 den an 
dern, wie ich es Dir geleigt habe. Morgen will ich Dich 
Kleider ausflopfen lebten, deun heute habe ich, keine Zeil, 
ich habe noch eine Rolle dürchzugehen. Aber morgen, Per 
ter, da biſt Du angeſteller Kammerdiener, und wit behal⸗ 
ten Deine Frau bel uns. Mein Paul wird ſſch freuen, 
deun. er liebt ſeine Amme fehr!* 1 
Und er ging fort, 8 vor Freude, hd große 
Mann! 


„ r 


55 


Als das Jahr um war, er 
ſchien an einem ſchönen. Junitage Meiſter, Peter, in 9 ti, 
tet hatte, ihm entgegen kommen, hielt aber nicht an, weil |\ 


. 
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Der große Mann hieß Talma. ui d 1 © et n, at. 
Zwölf Jahre darauf war das Haus des gate Man- 
nes ſchwarz ausgeſchlagen z über feinem: Leichname beteten Die Weber liebten ſtets be Staat, um. drin zu kokettiren, 
und weinten eine Frau und ein Greis. Die Frau war | Die Männer lieben jetzt den Staat — doch um ihn zu regieren. 
8 Sah der Greis war Herr 5 M Und wie kokette Frauen ſo der Maͤnner Geld zerſchroten, 

a. an ie : So leider suiniten, uns kokette Patrioten. / 
N er 5 Dr. Cobnfeld. 


Meise um die Melt. 


. Die Zeitungen haben bereits berichtet, daß in den | fpielt wurde — viel übler, als er's in der That verdiente, 
letzten Wochen ein junger Dam, welcher William Shakſpeare | denn Anlagen und guter Wille find ihm nicht abzusprechen, 
beiße und angeblich ein Nachkomme des unſterblichen Dich- | und was konnte er für dle übertriebenen und feltfamen Er⸗ 
ters ſet, die Londoner Bühne betreten habe, ohne jedoch fon» | wartungen, welche die Leute mit in's Theater gebracht hate 
derlichen Beifall ſich zu erwerben. Der junge Mann hatte ten? Als daher der Hagel der Kritik gar zu arg gegen 
zu dieſem Behufe einige dramatiſche Scenen gedichtet, in ihn wurde, ließ er ein Schreiben in die Times einrücken, 
denen er als der große Shakſpeare auftrat, was allerdings ] das ganz geeignet war, den unbefangenen Theil des Publ 
ganz geeignet war, die Neugierde des Publikums zu erres | kums wieder mit ihm zu verſohnen, und mit dem Elndrucke, 
gen, aber er hatte ſich dadurch auch dreifache Schwierigkel-“ ] den daſſelbe gemacht, wird er nun wohl ſeine Debüts vor 
ten gemacht, denn nicht bloß die Perſon und das Spiel einem nachſichtigeren Haufe fortſetzen können. Jenes Schrei⸗ 
des Debütanten ſollten jetzt Aehnlichkeit mit dem Bilde und | deu lautete wie folgt: „Mein Herr! Selbſt in Ihrem 
der Erſcheinung haben, die uns von dem Dichter nach alten Tadel erkenne ich nur Freundliches, denn Ihre Kritik macht 
Traditionen vorſchweben, ſondern auch an ſeine ſchwachen mich auf Irrthümer aufmerkſam, die ich bis dahin nicht 
dramatiſchen Verſuche wurde unwillkürlich der koloſſale Maß⸗ bemerkt hatte und nun verbeſſern werde. Sie haben das 
lab unerreichbarer Meifterwerfe gelegt. Kein Wunder iſt's Meſſer des erfahrenen Wundarztes gebraucht, während As 
alſo, wenn das erſte Debüt ſo gut wie durchſiel. Gleiche | dere mich mit dem Werkzeuge des Schlächters verſtümmel⸗ 
wohl aber war die erſte ſehr gut berechnete Erſcheinung des [ten. Ich bin auf das Roheſte mißhandelt worden, weil 
jungen Mannes ungemein überraſchend: die Scene eröffnete ich einen in der Gegend meines Geburtsortes ſehr verbrel⸗ 
ſich nämlich vor dem Globe⸗Theater, dem alten Schauplatze teten Familiennamen trage (die Shakſpeares ſind dort eben 
des großen Hofſchauſpielers der Königin Eliſabeth, wo eben ſo häußg, wie die Erdbeeren). Mein armer, aber recht⸗ 
einige feiner Kollegen über bekaunte Eretgniſſe der damali⸗ ſchaffener Vatet gab mir den Namen, und da ich ihn nie 
gen Zeit ihren Scherzutzeiben, als die Thüren des Theaters [mals entebrt habe, fo hielt ich es auch nicht für nöthig, 
aufgemacht werden und man den Dichter, an ein Piedeſtal ihn zu verändern, als ich, meiner Lieblingsneigung folgend, 
gelehnt, in derfelben Stellung erblickt, in der ihn fein Deuk“ die Londoner Bühne zu betreten ſuchte. Sollte meine Auf⸗ 
mal in der Weſtminſter e Abtei darbietet. Das Publikum führung zu irgend einer Seit der Art fein, daß fie dem Na⸗ 
brach in den lauteſten Beifall aus; der junge Shakſpeare men, den ich führe, zur Schande gereichte, fo werde ich 
ſchlen wirklich der alte zu ſein: es war dieſelbe Geſtalt ihn augenblicklich ablegen; bis dahin aber unterzeichne lch 
und daſſelbe ngchdenkliche Haupt, an dem beſonders die hohe [mit aller Beſcheidenhelt Willlam Shakſpeare. 
Stirn und das etwas bleiche Geſicht die Aehnlichkeit täu⸗ »Nachſchrift. Einer der Herren Kritiker behauptet, 
ſchend machten. Aber als der Schauſpfeler in den Vorder- daß ich ein „armer Teufel“, ein „kranker Menſch“ und ein 
grund trat und zu ſprechen begann, war auch der Dichter „ ſchlechter Kerl“ ſei. Das ſind gar harte Benennungen 
mit einem Male verſchwunden. Die Sceuen, lu denen füt einen alleinſtehenden Fremdling in dieſer großen Mens 
Shakſpeare vorgeführt wurde, waren etwas unzuſammenhän⸗ ſchen⸗Wildniß! Der Kritiker muß ſeine Feder wohl in die 
gender Arte und der gemeinſame Titel, den man ihnen ge. Galle feines Herlens getaucht haben. Daß ich arm bin, 
geben: Der Königin Befehle, war eben auch nur etwas gebe ich zu; daß meine Geſundhelt nicht die beſte, bedaure 
Aeußerllches und Zufälliges. Man hatte nun einmal Shak⸗ ich; daß ich aber ein ſchlechter Kerl ſei, iſt eins unveraut⸗ 
ſpeare und nichts als Shakſpeare im Sinne, und man fand | wortliche Lüge. “ 
ſich daher um ſo mehr in ſelnen Erwartungen getäuſcht; ° Zu Parks erſcheint, in den Mantel des Gebeim⸗ 
ja, Manche gingen in ihrem Unmuthe ſo weit, das Ganze || mies gehüllt, regelmäßig eine Zeitung unter dem Titel: 
für eine Entweihung von Shakſpeaxe's Schatten zu erklä- Le moniteur republicain, von der man weder Drucker, 
ren, und dieſer Unmuth ging auch in die öffentlichen Blät- | noch Verbrelter erforſchen kaun, fo viel Mühe ſich auch dle 
ter Über, wo deu armen jungen Manne gar übel witge⸗ | Parlſer Poltzel giebt, 


N au 


e Green, welcher den 25. Jun! das fünfte Jubiläum 
feiner Luftfahrten felerte, d. h. zum 250ſten Male aufſtieg, 
erteichte dies Mal eine Höhe von 11,500 Fuß. Von ſei⸗ 
nem Nassau -balloon herab erblickte er den Eiſenbahnzug 


mit allen Auhängen in der Gröfe von Mäuſen, ſah wohl 


den Blitz einiger unter ihm im Feuer erereirenden Solda- | 
ten, hörte den Knall der Gewehre aber erſt 30 Sekunden 


nachher. 

„ In Paris giebt es Häuſer, Straßen, ganze Quar⸗ 
tiere, wo man nicht ſtirbt. 
den Seinigen zur Laſt fällt, 
ſchafft. il; 
wäre, der offentlichen Wohlthätigkeit auf, und wie ſehr die 
Pietät darunter leidet, wie alle häuslichen Bande durch die⸗ 


ſes gemüthloſe Aufgeben hilfsbedürftiger Eltern, Kinder und 


Verwandten gelockert werden, begreift ſich ohne Weiteres. — 


In England behält man den Armen oder Kranken in ſei⸗ 


ner Familie, fo lauge es geht. Das Armenhaus leſſtet nur 
da Hilfe, wo keine andere zu ſchaffen iſt. Die Unterſtützung 
geht dem Bedürfniß ſtreng parallel. Wer zur) Arbeit fahig 
und mündig iſt, bekommt nichts geſchenkt; wohl aber ge⸗ 
währt man ihm einen Vorſchuß, den er allmählig durch ſeine 
Arbeit abtragen muß. Den Greis, der Weib und Kinder 
hat, läßt man im Schooße feiner Familie. Nur wer ohne 
ſein Verſchulden arbeitslos iſt, findet beides, Beſchäftigung 
und Unterkommen, im Armenhauſe. Die Kinder werden der 
Armenſchule zugewieſen. Dem Kranken wird, fo lange es 


geht, Troſt, Pflege und Arzenei in's Haus geſchafft; nur 
der hilfloſe, famllienloſe Greis findet eine völlig unentgeld- | 


liche Ruheſtätte im Hofpital. 
Die Oper wurde im ſechszehnten Jahrhundert von 


Horalto Veccht von Modena, dex zugleich Kapellmeiſter und 
Dichter war, erfunden; die glückliche Wirkung, die er aus 
der Verbindung der Muffe mit der Poeſie, bei fo vielen 


Feſien, Cantaten und Chören in den Tragödien und Schä⸗ 
ferſtücken euiſtehen ſah, hatte ihn auf den Gedanken gelei⸗ 


tet, dieſe Vereinigung zum erſten Mal in einem ganzen 


Drama zu verſuchen. Dies geſchah im Jahre 1597, wo 
er feinen Amphipaxnaß aufführen ließ. Die erſte ganz rer 
gelmäßige Oper gab Ottapio Rinucci, Kammerherr Heln⸗ 
richs des Vlerten von Frankreich, und es iſt ungewiß, ob 
er durch Vecchi's Beispiel darauf geleitet e oder dar⸗ 
auf von ſelber gefallen tnt 


Nach einem Pariſer Blatt zählt man in Däne⸗ 


mark 1 Soldat auf DS Einwohner; in Schweden 1 auf 
55; in Würtemberg 1 auf 59; iu Polen 1 auf 60; in 
Preuſſen 1 auf 68; in Balern 1 auf 69 
1 auf 70; in Oeſterrtich 1 auf 100; 
110; iu England 1 auf 140; in Sicilich 1 auf 200; 


1 Toscana 1 auf 400 und in den römiſchen Staaten | 


1 auf 500, 


e Die außerordentliche Unternehmung des Tunnels 


unter der Themſe rückt langſam, aber mit Ausdauer vor⸗ 
wars, und man „ann. UBER ſicher are daß das un⸗ 


Wer krank, alt, gebrechlich iſt, 
wird gleich in's Hoſpital ger | 
Auf dieſe Weiſe wälſßt man, was Familienpflicht 


in Rußland N 
in Stünkel 1 auf 


geheure Werk vollendet werden wird. 
und Nacht; die Arbeiter ſind in drel Abtheilungen getheilt, 
die ſich von acht zu acht Stunden ablöſen: die Abtheflung 
beſteht aus 112 Mann, und zahlreiche Supernumeräre find 
da, um nöthigenfalls mit Hand anzulegen. Während der 
acht Stunden wird den Arbeitern nur eine Stunde Ruhe 
gegöunt, um ihr Mahl einzunehmen, das ſie an Ort und 
Stelle erhalten. Der Lohn iſt ſehr hoch und beträgt 40 
bis 45 Sch. (14—16 %.) in der Woche, ſo daß man 
nur ſehr geſchickte Arbeiter auwendet. Gegenwärtig, wo 
man in einem beweglichen Sandboden gerade unter dem 
Bette des Fluſſes arbeitet, ſchätzt ſich der Ingenieur glück- 
lich, wenn in 24 Stunden 9 Zoll Gewölbe fertig gewor⸗ 
den find. Jeder Backſtein wird nach feiner Einmauerung 
einer barten Probe unterworfen, denn man ſchlägt mit ei» 
nem 14 pfündigen Hammer auf den Stein und den Kitt. 
Wenn ſich dann ein Sprung im Kitt zeigt, oder der Back; 
ſtein weicht, ſo muß der Arbeiter, je nach dem Belange der 
Sache, Strafe zahlen oder wird weggeſchickt. 3 
u 1200 Fuß vom Gewölbe vollendet. 

* In der königlichen Bibliothek zu Paris finden 
ſich, aller Wahrſcheinlichkeit nach, an eine Million Manu⸗ 
ſcripte, von denen bis jetzt 162.521 Piecen in chronologi⸗ 
ſcher Folge klaſſifſeirt und geordnet find; 507 derſelben ge⸗ 
hören dem zwölften Jahrhunderte an, von denen nächſteus 
95 im Drucke erſcheinen ſollen. 

„ Die kleine St Hilda, eine der entlegenſten Hebriden, 
iſt ſo abgeſchnttten von dem Verkehre mit Schottland und 
wird fo felten von Handelsſchiffen beſucht, daß der dortige 
Geiſtliche erſt vor Kurzem die Nachricht von Wilhelms IV. 
Tode erhalten und ein Jahr lang für die Geſundheit und 
das lange Leben des Königs gebetet hat, der im Grabe 
lag. Eine Zeitung, die am Tage der Herausgabe in Schott⸗ 
land auf die 2 ‚gegeben wird, kommt dem Geiſtlichen 
gewöhnlich erſt 2 Jahr ſpäter zu. 

„' Ueber die Silllung des Durſtes durch feuchtz Une 
ſchläge findet ſich eine Bemerkung in den Memoiren des 
Colonel Carl Shaw über den ſpaniſchen Krieg. Es heißt 
daſelbſt: Die Hitze wax fürchterlich, und ich wußte, daß 
für den Durſt das Waſſertrinken nur momentan hilft, daß 
aber die Befeuchtung der Beine den Durſt, wenn auch 
nicht auf der Stelle, doch nachher vollſtäudig löſcht; ſo ließ 
ich denn am Fuße eines der Hügel, von welchem aus der 
Angriff auf das Kloſter von Boſtillo geſchehen ſollte, au 
einem ſchmutzigen Pfuhle einige Minnten Halt machen, und 
die Soldaten ihre Beine von den Knieen abwärts befeuchten. 


e In dem fran zöſiſchen Städtchen Andely hat jüngſt 


eine Frau ihren auf Seitenwegen wandelnden Mann durch 
den Stadttambour aus trommeln laſſen. Mau hat hie und 
da dieſe Mode nachuhmen wollen daſſelbe aber: unterlaſſen, 
well, wenn jede Fran in Frankreich, bei ähnlicher Gelegen 
heit, Abren Mann wollte austrommweln laſſen, man bald vor 
lauter Trommeln fein eignes Wort nicht hören würde. 
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Beleuchtung der losgelaſſenen Flamme. 
ben mehr anf das Maleriſche ihrer Schilderungen, als auf 


Schaluppe 
tum Bampfboot 
M 98. 


am 16. Auguſt 1838. 


Danziger Kunſt⸗Ausſtellung. 


— — 


II. 
en Eintritt in den Saal blickt uns der Genius 


des Ruhmes (Nummer 75. des Catalogs) eine Copie nach 


Hannibal Caracci, von Karl Müller in Elbing, entgegen. 
Wir zweifeln, ob bei diefer Copie, die ſonſt recht gelungen 
iſt, das ängſiliche Streben, das Alter des Bildes in der 
dunkeln Färbung wiederzugeben, der richtige Weg war. 
Eine friſchere Wiedergeburt des Bildes hätte ihm vielleicht 
ein eigenes Intereſſe gegeben. 
{ An der entgegengeſetzten Seite dieſes Genius hängt 
das Vildniß unſeres Königs (76), in deſſen thatenreichem 
Leben der Genius des Ruhmes nicht auf entgegengeſetzte 
Seite getreten iſt. Das Blldniß, von Heinrich Julius Mül⸗ 
ler, iſt gut angelegt, aber zu dunkel gehalten, und den Zü⸗ 
gen des Königs wünſchte man ſprechendern Ausdruck. 

Louis Coignet (18) hat eine gar liebliche Landſchaft 


in Waſſerfarben geliefert, auf Beide das ue mit Ver⸗ 
gnügen weilt. 


Der Topf mit blühendem Cactus (122), von F. W. 
Voölcker, iſt friſch und lebhaft gemalt. 

Es war ein guter Gedanke, Johann Verbruggens 
Auſicht der See und das brennende Dorf, von Jooſt de Mom⸗ 


per, (185 u. 186) nebenanzureihen; denn beide Bilder find 
gar herrliche Gegenſtücke, mit der ſinnigen Auſchauung der 


Kunſt der Natur abgelauſcht. Die See, in der Morgenbe⸗ 
leuchtung hier, dort das ſtille Dörfchen, in der grauſigen 


das Gewaltige hinausgemalt, und darum feſſeln dle Bilder 


R den ſinnigen Beſchauer ſo ſehr, daß er ſich ordentlich hin⸗ 


einlebt. 
Das Blumen⸗ und Früchtſtück, von Georg van Son 


1666, (184) iſt ein für den Kenner werthvolles Stück, 
obgleich es durch die Zett ſchon ſehr gelitten hat. 


Doch 

erkennt man noch immer, wie naturgetreu es gemalt ij. 
Der Triumf der Amfitrite (179) hängt zu hoch. Ein 

nicht ganz gutes Auge kann die lieblichen kleinen Figuren, 


Beide Künftler har | 


vom edeln Saft der Rebe bewegt find, 


Inſerate werden 3 1% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


von denen viele einen recht ſchelmiſchen Ausdruck haben, 
nicht ſcharf erkennen. 

Stahlmanns Radirungen verdienen ihrer Correctheit 
und Sauberkeit wegen, daß beſonders auf fie aufmerkſam 
gemacht werde. 

Genslers Anſicht des Hamburger Hafens zur Winter⸗ 
zeit iſt mit Fleiß gemalt, nur einzelne Figuren erſcheinen 
zu gedrängt, andere treten zu gewaltſam in den Vordergrund. 

Schwer losreißen konnte ich mich von Philipp Hak⸗ 
kerts römiſcher Ruine; obgleich mehr ſkinzirt, als ausge⸗ 
führt, iſt das Stück doch zu einem hohen Grade der Vol⸗ 
lendung gediehen. Schaut man da lange hinein, ſo glaubt 
man auch den Künſtler in der Ruine zu erblicken, wie er 
träumt und ſinut und dichtet, und die Gedauken leicht ſich 
in den Strichen und Farben auf dem Papiere ausdrücken. 

In Waſſerfarben Vorfiigliches zu malen, iſt die Aufgabe 
eines Meiſters, und dabei doch immer eine wenig dankbare. 
Wie in einer fröhlichen Trinkgeſellſchaft, wo die Gemüther 
ein ausgebrachter 
Trinkſpruch, der weniger geiſtreich und witzig iſt, doch leicht 
den rauſchendſten Anklang findet; es dagegen für einen 
Toaſtirenden ein Triumf wäre, in einer Waſſer⸗Heilanſtalt, 
oder Thetotal⸗Geſellſchaft bei dem nüchternen Getränke ei⸗ 
nen Spruch zu bringen, der den Rauſch des Beifalls er⸗ 
zeugt; fo iſt es leichter mit den lebhaften, glänzenden, aus⸗ 
drucksvollern Oelfarben, als Aquarelle zu malen. Die Dan⸗ 
ziger Anſichten (67 und 68) haben uns daher, ohne daß 
wir dle Geſchicklichkeit und den Fleiß, den ſie bekunden, 
verkennen, nicht gar zu ſehr angeſprochen. — In Ichhafr 
ter Friſche, ein anerkennenswerthes Dilettauten» Talent ver⸗ 
rathend, tritt das Geranium⸗Bouquet (137) vou Fräulein 
Marie Konopacke hervor. 

Frl. J. A. Schmidt hat vier Bilder in Paſtell Far⸗ 
ben geliefert, unter denen die Geliebte 2ugwig XIV. (139) 
am meiſten hervortritt. Ferner den Aſtronomen Hevelius 


(138), ein junges Mädchen (141) und Lord Byron (140), 


alles Bruſtbilder. Lord Byron zu malen, iſt die Aufgabe 
für eine Meiſterhand und eine glühende Phantaſie; nür 
wenn in dem dunkeln Auge ſich die ganze Hölle und der 
weite Himmel, die wilden Stürme und die ſanften Accorde 
des großen Dichters, und in den Zügen ſeine gewaltige Zer⸗ 


elſſenhelt und der Rieſenkampf feines kräftigen, nie ruhen» 
den Geiſtes abſpiegelt, kann ein Porträt Lord Byrons ges 
lungen genannt werden. N 

Enten im Schilfmoore, von Melchior Hondekoeter, 
geſt. 1695 (169) hat einzelne borzügliche Figuren, und der 
Hintergrund iſt auch gut gehalten. \ 

Von Chriſti Grablegung 1655 (171) haben wir zu 
vorzügliche Gemälde geſehen, als daß das dieſes hier ausge⸗ 
ſtellte vorzügliche Aufmerkſamkeit erregen könnte. - 

Beachtungswerthe Gegenſtände der Kunft = Iuduftrie, 
die wir noch ausgeſtellt ſehen, find: ein Pomeranzenbaum 
(193), ein Fliederbaum (104), ein Weinſtock (195), ein 
Korb mit Früchten (196), Modell eines Zeckigen Kirche 
thurmes (197), von Herrn Zimmermeiſter Gelb, und eines 
verzahnten Balkens (198), von demfelben, und ein Kron⸗ 
leuchter aus Holzbronce (199), von Herrn Bronceur Deplanque. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


Marienwerder, am 11. Auguſt 1838. 


Seit dem 1. v. M. hat unſer Land- und Stadtgericht, 
in der Perſon des hieſigen Oberlandesgerichts » Naths Herrn 
Fuchs, einen neuen Director erhalten; indem der bisherige 
Land⸗ und Stadtgerichts Director Herr Cramer in den Rube⸗ 
fand getreten iſt. — — In der Nacht vom 6. zum 7. Juli 
brach bei dem Schulzen Redelski zu Klein Grabau, hieſigen 
Amtsbezirks, Feuer aus, welches ſo ſchnell um ſich griff, daß 
Redelski kaum fo viel Zeit gewann, ſich in ein Laken zu huͤl⸗ 
len und fein und der Seinigen nacktes Leben zu retten. Leider 
find zwei in der Scheune ſchlafende Tagelöhner verbrannt, drei 
andere Menſchen lebensgefaͤhrlich beſchaͤdigt und ſaͤmmtliche Ge⸗ 
baͤude, nebſt Inventarium und Vorraͤthen, von den Flammen 
verzehrt. Man glaubt, daß Bosheit dies Ungluͤck angeſtiftet 
habe. — — Ueber die des Kindesmordes verdaͤchtige Dienſt⸗ 
magd C. S., deren ich in meinem Berichte vom 16. Juni 
gedacht habe, kann ich noch Folgendes mittheilen. Dieſelbe, 
2 Jahre alt, in Wilkau, bieſigen Kreiſes, bisher im Dienſt, 
batte ſchon vor einigen Jahren einmal die Folgen: ihres. Leicht: 
finnigen Umganges mit dem Knechte N. N. gebäßt, als fie 
ſich vor einem balben Jahre auf's neue von ihm geſchwaͤcht 
ſah. Sie verſchwieg aber ihren Zuſtand um ſo ſorgfaͤltiger, je 
mehr ihr dieſer verſchieden von ihrem früͤhern vorkam, und gab 
am Ende der Hoffnung Raum, die Welt werde dies Mal di 
Spuren ihrer abermaligen Verirrung nicht entdecken. Allein 
eine Diaͤtſünde, vielleicht eine übermäßige Anſtrengung haben 
die Frucht unter ihrem Herzen gezeitigt, und enttaͤuſcht ſinkt fie 
auf ihr Lager, um die Mutterpflichten zu erfüllen, unterlaͤßt es 
aber noch immer, ſich ihren Angehoͤrigen zu entdecken. Beim 
Anblick ihres todten Kindes, das ſich ihrem Schooße entwindet, 
zuckt ein neuer Hoffnungsſtrahl durch ihre Seele, das Geſche⸗ 
bene vor der Welt verbergen zu koͤnnen. Sie faßt raſch einen 
Entſchluß; graͤbt in den Fußboden ihrer von weiter Niemandem 
bewohnten Schlafkammer eine Grube und vertraut dieſer ge⸗ 
troſt die friſche Geburt an. Das Laken ihres Kindbettes aber 
ſcharrt fie obenhin in die neben dem ‚Haufe befindliche Duͤng⸗ 
Hätte und bemüht ſich, ihre That unter der Maske einer Un⸗ 
befangenen zu verbergen. Aber ſte ſollte doch, wie vieles 
Schauerliche unter dem Monde, an's Tageslicht kommen! — 
Nach einigen Wochen machen ſich umherſchnuppernde Schweine 
an dieſe Stelle und wühlen, o Aermſte! das Laken heraus, bei 
deſſen Anblick fie gleich geſtaͤndig auf den Ort hinweiſet, wo 


den Verſuch machte, 


fie mit blutigen Nägeln ihr Kind vergraben hatte. Hier findet 
man denn den von der Verweſung meiſt zerſtöͤrten Leichnam: 


den Rumpf bereits verfault; keine Spur von Extremitäten, bis 


auf einen zwei Zoll langen Schenkelknochen und einen Fuß, mit 
noch nicht ausgebildeten Naͤgeln an den Zehen; vom Kopfe 
aber nur einen Theil des Schaͤdels, mit einem faſt unkenntli⸗ 
chen Dhrlappen. Die Behauptung der Inculpatin, ein bereits 
in Fäulniß übergegangenes Kind geboren zu haben, welches fie 
aus Scham hat vor der Welt verbergen wollen, hat demnach 
nicht widerlegt werden koͤnnen; und da fie ſonſt gute Dienſt⸗ 
zeugniſſe aufzuweiſen hat, ſo glaubt man, ſie werde nur wegen 
verheimlichter Schwangerſchaft beſtraft werden koͤnnen. — — 
Viel übler wird aber der zur Zeit hier ebenfalls verhaftete 
Mörder Kleinau und feine Duleinea, die Ehefrau eines Bauern 


in Komorsk, unweit Neuenburg, wegkommen, welche den. Eher 


mann der letztern auf einer Fußreiſe, die alle drei gemeinſchaft⸗ 
lich unternahmen, zuerſt trunken gemacht, dann durch einen 
Schlag auf den Kopf gänzlich betäubt, den Regungsloſen 
darauf an einen Baumſtamm aufgehaͤngt, und damit noch 
nicht zufrieden, ihn in's Waſſer geworfen haben, um ſich in 
den ungeſtoͤrten Beſitz feines nicht unbedeutenden, ſchuldenfreien 
Grundſtuͤcks zu ſetzen und ihr bisheriges ſtrafbares Nebesver⸗ 
baͤlſniß vor der Welt abzuthun. Nachdem beide bereits ſeit 
langer, als Jahr und Tag in unſerm Criminal-Gefaͤngniſſe ges 
buͤßt, ihrer Schandthat überführt und jetzt auf dem Punkte 
ſtehen; er von Kopf zu Fuß, fie aber, als Anſtifterin, in um⸗ 
gekehrter Richtung, unter dem Rade ihr ſuͤndliches Leben zu 
verbluten, welches peinliche Uebel nur noch der Allerhoͤchſten 
Beſtaͤtigung bedarf, faͤllt es dem Kleinau ein, ſich dieſer ſchmach⸗ 
vollen Strafe durch die Flucht zu entziehen. Der ſtrengen 
Aufſicht ſeiner Wächter ungeachtet, bricht er, mit Hilfe eines 
anderen ihm beigegebenen minder ſtrafbaren Gefangenen, bei 
Nacht durch den Ofen ſeines Kerkers, deſſen Kacheln er ſchon 
Tags vorher geloͤſt hatte; ſchleicht einer nach der Straße fuͤh⸗ 
renden Mauer-Oeffnung zu, macht von ſeinem Lager⸗Stroh⸗ 
ſacke ein Seil und beginnt an dieſem ſeine Fahrt in eine Tiefe 
von faſt 50 Fuß. — Auf der Hälfte des Weges reißt aber 


das Seil, und er ſtuͤrzt ſo unglücklich zur Erde, daß ſich die 


Eingeweide im Leibe verdrehen und er ohnmaͤchtig liegen bleibt. 
Dadurch verliert aber ſein Genoſſe den Muth, eine gleiche 
Fahrt zu verſuchen, und kehrt getroſt wieder in ſeinen Kerker 
zurück. Doch Kleinau, wieder zu ſich gekommen, ergreift, wies 
wohl unter peinigenden Schmerzen, die Flucht, wird aber ei⸗ 
nige tauſend Schritte von der Stadt von einem Amtsdiener 
erkannt und wieder zur Haft gebracht. Der aͤrztlichen Bemü⸗ 
hung iſt es gelungen, ihn wieder bevzuftellen. Sein Kumpan 


hat ſich durch dieſen Vorfall eine Verlängerung der meiſt ab 


gelaufenen Buße und eine koͤrperliche Zuͤchtigung zugezogen. — 


— Noch muß ich des hier ebenfalls ſeit längerer Zeit inhaftir⸗ 


ten Hexenſchwemmers K. gedenken, der in ſeinem Gefängniffe 
ſich an ſeinen Hoſentraͤgern zu erhenken. 
Schon baumelte er, als die im Todeskampf ausgeächzten Toͤne 
des K. feinen aufmerkſamen Wächter herbeiriefen, der den Les 
bens⸗Ueberdrüßigen noch zur rechten Zeit feiner Schlinge entriß, 
Man iſt bemüht, durch mildere Bebandlung ihm freundlichere 
Lebens⸗Anſichten einzuflößen — — Vor einigen Wochen wurde 


der Jjaͤhrige Sohn der Tageloͤhner-Wittwe Barknowitz auf dem 
hieſigen Amtsdorfe Marienau, welcher ſich unvorſichtiger Weiſe 


mit feinem altern Bruder auf der Landſtraße gelagert hatte, 
von einem fremden, ſchnell voruͤberfahrenden Wagen fo uns 
gluͤcklich uͤbergefahren, daß das Schenkelbein ihm zerbrach, der 
eine Arm aber ſehr ſtark gequetſcht wurde. Bei der großen 
Duͤrftigkeit der Mutter iſt dieſes Unglück derſelben doppelt 
fühlbar, obgleich der Beſchaͤdigte durch die ſofortige menſchen⸗ 
freundliche Hilfe unſeres Dr. Heidenhain außer Gefahr iſt und 
der Unterſtuͤtzung mehrer Stadtbewohner im reichlichen Maaße 
genießt. b 8 * 
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Elbing, den 13. Auguſt 1838. 
Den 7. d. M. wurden verſchiedene Gegenden unſeres 


Vaterlandes durch Gewitter heimgeſucht. Merkwuͤrdig war der 


Stand derſelben, denn in einem Umkreiſe von 14. Meilen ent⸗ 
luden ſich, faſt zu gleicher Zeit, drei. Den groͤßeſten Scha den 


richtete das in der Nähe von Elbing an, indem der Blitzſtrahl 
ein Wohngebäude traf und daſſelbe, nebſt den Nebengebaͤuden, 


einäfcherte. Das zweite Gewitter entlud ſich über Muͤhlbauſen 


und das dritte über dem Geſerich, See. — — Außer den an⸗ 


ſteckenden Viehkrankbeiten zeigen ſich jetzt wiederum in unſerer 
Umgebung die Menſchenpocken in verſchiedenen Ortſchaften. — 
— Wie weit die Entartung der Menſchen geht, zeigt ſich in 
folgenden zwei Thatſachen. In dem Gute Pomehlen, bei 
Saalfeld, wohnt ein Inſtmann Wenzel; er lebte mit feiner 
Frau in unfriedlicher Ehe. Der harte Winter dieſes Jahres 
vermehrte ihre Nahrungsſorgen ſehr, und der Wenzel trieb 
ſeine Ehehaͤlfte, ſammt einem Kinde, fort, damit ſie ſich nach 
einem Dienſte umſehen moͤge, 
Bald gelang es ihr, ein Unterkommen zu finden; jedoch wollte 
ihr Brotherr nur ſie allein, nicht auch ihr Kind aufnehmen. 
Die Wenzel entfernte ſich hierauf, kam aber nach einigen Ta⸗ 
gen ohne das Kind wieder und trat den Dienſt an. Im Laufe des 
vorigen Monats wurden die faſt ſchon verweſeten Ueberreſte 
eines Kindes durch den Hund eines Hirten aus einem ſumpfi⸗ 
gen Graben gezogen, und mit Schaudern machte derſelbe An⸗ 
zeige von dem veruͤbten Frevel, indem er den Leichnam, als 


um ſich das Leben zu friſten. 


Corpus delieti, dem Gerichte uͤbergab. Nach einigen Nachfor⸗ 
ſchungen fiel der Verdacht des Kindesmordes auf die Wenzel; 


ſie wurde in gerichtlichen Verwahrſam gebracht und geſtand im 
Verhoͤr ihr Verbrechen ein. Sie batte, um ſich des Kindes zu 
entledigen, ihre Schuͤrze demſelben um den Kopf gewunden 
und es unbarmherzig dem Waſſertode uͤbergeben. Zu dieſem 
Kindesmorde hat ſie, ihrer Ausſuge nach. die Verzweiflung ge⸗ 
trieben; denn da es doch vor Hunger haͤtte ſterben mälfen, fo 
glaubte fie demſelben einen leichtern Tod bereiten zu muͤſſen.— 
— In dem Dorfe Sonnenborn, bei Mohrungen, ſteht eine 
Frau in Unterſuchung, welche ihren Stiefſohn durch Queckſil⸗ 
ber, welches ſie in ein Butterbrot practicirte, vergiften wollte. 
— — Auffallend find. die vielen Diebſtaͤhle, welche im Ober⸗ 
lande verübt werden; vorzüglich zeigt ſich in dieſer Hinſicht 
viel Begehr nach Pferden; wer ſich naͤher davon unterrichten 
will, darf nur das Mohrunger Kreisblatt zur Hand nehmen. 
Die Menſchheit ſcheint in moralifcher Hinſicht ſehr geſunken; 
oft dient die angebliche Armuth nur als Deckmankel, Be⸗ 
trugereien aller Art auszuführen. — — Die jetzt ſehr anhal⸗ 
tend kalte und naſſe Witterung truͤbt die Hoffnungen des 
Landmannes fehr. Herrlich ſteht zwar der Felder Segen und 
verſpricht eine reichliche Ernte; doch Bangigkeit überfällt den 
Schnitter, wenn er die immermehr zur Erde ſich ſenkende Aehre 


Maleriſche Reiſe um die Welt 
iſt täglich zu ſehen in der Bude auf dem Holzmarkte von 
Morgens früh bis Abends 9 Uhr. £ 2 
Da ich den Wunſch hege, fie für Jedermann nützli 
und zugänglich zu machen, ſetze ich den Eintrittspreis herab 
zu 71 Sgr. die Perſon; Kinder und Dienfiboten die 
Hälfte. Familien- Billette, 6 Stück 1 N F 41 
Cornelius Suhr aus Hamburg. 


= dionnerſtag, den 16. Auguſt, und die folgen, 
den Tage in der dazu erbauten Bude auf dem Holzmarkte 


große Kraft⸗ und Kunſt⸗Darſtel⸗ 
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des Roggens, von der Laſt des Regens gebogen, betrachtet. 
Der heftige Regen ſchlaͤgt den ſchwanken Halm nieder, und 
mit der Reife entwickelt ſich in gleicher Zeit der Keim, und 
dieſer ſprießet ſchnell hervor, wenn ſeine Lage das Wachsthum 
befoͤrdert. Einer bert ſehen wir entgegen, wenn 
nicht bald troͤſtende Sonnenſtrahlen den beitern Himmel ver⸗ 
klaͤren. — — Den 3. Auguſt feierten die Lehrer des Mohrun⸗ 
ger Kreiſes den Geburtstag unſeres allgeliebten Landesvaters in 
Jaͤskendorf, bei Saalfeld, durch Geſang und Vorträge, H. 


Kgjütenfracht. 


— Aus Berlin iſt ein Mann hler eingetroffen, der die 
Kunſt auf's Haar verſteht. Es iſt dies Herr Gerngroß, 
deſſen nomen aber kein omen iſt, denn er iſt ſehr be⸗ 
ſcheiden und anſpruchslos. Er hat in der Kunſt nicht ein 
Haar, ſondern in den Haaren die Kunſt gefunden, und ver⸗ 
fertigt aus dleſen allerliebſte Gegenſtände und ertheilt auch 
Unterricht in deren Anfertigung. Er wohnt in der Hunde⸗ 
gaſſe Ne 321. und zeigt ſeine Haar ⸗ Arbeiten, die wirk⸗ 
lich kunſtvoll und ſehenswerth find, gratis. Da ſehen wir 
die herrlichſten Bouguels, Bäume, Monumente, Ketten, ja 
ſelbſt ein großes Tableau, mit täuſchender Perſpective, eis 
nen Kerker vorſtellend, — Alles aus Haaren. Wie an⸗ 
genehm muß es beſonders für Damen ſein, die feine 
Stickerei mit Haaren, ſo wie die Anfertigung von ganz 
und halb erhabenen Blumenſträußen aus denſelben zu er 
leren. Dergleichen Arbeiten ſind für Stammbücher, Ar⸗ 
beitskäſichen, Wandverzierungen und Aehnl. ſehr geeignet. 
Auch können ſie Ubrketten aus ihren Haaren flechten, daran 
den Mann feſſeln, den ſie begehren, der wiederum ſeine Uhr 
daran hängt und dann, wenn er feiner Auserwählten auf's 
Hagr ſieht, gleich aufs Haar weiß, wieviel es geſchlagen 
hat. Herr Gerngroß ertheilt den Unterricht raſch und bil⸗ 
lig, und mehre junge Damen genießen ihn bereits und 
freuen ſich, wie ſchön ſie Haarroſen in's irdiſche Leben 
flechten können. Herr Gerngroß iſt ein geborner Danziger. 
CbCb(b......0ã06 ISIN III IT TEE I II 
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lungen in drei verſchledenen Abtheilungen. Die erſte 
Vorſtellung findet ſtatt um 6 Uhr, die zweite um 8 Uhr. 
Erſter Platz 714 Sgr., zweiter Platz 5 Sgr., dritter Platz 
27% Sgr. Carl Töpfer. Henri Deſſort. 
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„Gute trockene Stallungen für einzelne, wie für meh⸗ 
rere Pferde, nebſt Futtergelaß, und wenn es gewünſcht wird, 
auch eine Wagen Remife, find in der Hundegaſſe zu ver⸗ 
miethen. Näheres Langgaſſe M 404. BR 
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Einem hochgeehrten Publi⸗ 
kum mache ich die ergebenſte 


ren. 
gegenüber. 


Stenftag, den 21. Auguſt d. J., fol auf freiwilliges 
Berfangen im Artushofe öffenklich an den Meifibietenden | 
verſteigert werden: Das Grundſtück in der Breitgaſſe unter 
der Servis No. 1916. und No. 84. des Hypothekenbuchs, 
in welchem ſeit 24 Jahren das Häkergewerbe mit Bortheil | 
betrieben worden it Von Michaeli d. J. ab kann das 
Nährungs⸗Grundſtück von dem Käufer vollſtändig geräumt 
in Beſitz genommen werden. Das Nähere darüber, ſo wie 
die Verkaufsbedingungen und der Hypothekenſchein ſind täg⸗ 
lich bei mir einzuſehen. J. T. Engelhard, Auctlonator⸗ 


„Dienſtag, den 28. Miguft d. J., ſollen auf freimifk- 
ges Verlangen im Artushofe öffentlich an den Meiſtbſeten⸗ 
den verſteigert werden: 1) das Grundstück am altſtädtſchen 
Graben unter der Servis⸗Nro. 325., welches mehrere Fa⸗ 
milien- Wohnungen enthält und 124 jährliche Miethe 
trägt. 2) das Grundſtück am altſtädtſchen Graben unter 
der Setvis⸗Nio. 326., welches zu einer Gerberei eingerich⸗ 
tet und wegen ber vorbeiflleßenden Radaune auch für einen 
Färber ſeht gut gelegen It. Dieſes und 3) das Grund⸗ 
ſtück in der großen Mühlengaſſe unter der Servis⸗Nro. 323, 
beſtehend aus einem in Fachwerk erbauten Speicher, können 
zuſammen oder auch einzeln verkauft werden. 4) Die Grund⸗ 
ſiücke am altſtädtſchen Graben unter der Servis,Nro. 333. 
und 334., beſiehend aus einem umzäunten Bleichplatze, wo⸗ 
zu noch ein jenſetts der Radaune belegener Gerbeplatz ge⸗ 
Hört. 5) Die Grundſtücke am altſtädtſchen Graben unter 
der Serbis⸗Nro. 1319. bis 1323., worauf ſich 1 Pferde⸗ 
ſtall,, Wagenremiſe, mebrere zur Gerberei benutzte Schauer, 
Gruben und 1 Torfrahm befinden. Die Taxe und Verkaufs- 
bedingungen können täglich ber mir eingeſehen werden. 
RT 5 Engelhard, Auctiongtor⸗ 


a Donnerſag, den 28., und Freitag, den 24. Auguſt 
d. J., werde ich auf freiwilliges Verlangen im Hotel de 
St. Petersburg auf dem Langenmarkte öffentlich au den 
Meiſtbietenden verkaufen 
300, Stück Damenmäntel in den neueſten Fagons, beſte⸗ 
bend aus ſchwarz und coul, ſeidenen Steffen, Salfer: 
tuchen, Mazeppa, bünten Stoffen von Period und 
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50 Stück mouſſelin laine Tücher, ) 


tail, und da die Preife ganz beſonders billig geſtellt find, 


500 Stück 114 und 9% Plald⸗Tücher, 

500 Stück fein und mittelfein gewirkte Umſchlage⸗Tuͤcher, 
ſowohl franzöſiſche, als Wiener Fabrikate. 

Mehrere Stücke ſchwarze und blauſchwarze breite feidene 
Zeuge, als: Batavienne, Satin⸗grecque und gros grain, 

50 Stück Mouſſelln⸗Roben, a 


30 Stück feinſte franzöſiſche Merinos und diverfe Halb⸗ 
ſeidenzeuge. i 7 
Der Verkauf geſchieht ſowohl en gros wie en de 


fo darf ich hoffen, daß ſelbſt die in dieſer Branche ardei⸗ 
tenden Herren Kaufleute nicht unbefriedigt dieſe Auction 
verlaffen werden. 15 f 
Die Auction beginnt Vormittags präciſe um 10 Uhr 
und Nachmittags um 2 Uhr. ER 
J. T. Engelhard, Auctiovator. 


zinem hochgeehrten hieſigen und auswärtigen 


lich zu empfehlen, daß ich es ſelbſt war, der früher + 
unter der Firma 
75 Kriegsmann & Co. R 
AB reifte, und jetzt aber das Geſchäft auf meinen eige⸗ 
nen Namen fortſetze. Mein Logis iſt Langgaſſe 
M 400., im ehemaligen Gymngſium eine Treppe 
boch, wo ich von Morgens an bis Abends 7 Uhr 
zu jeder Zeit daſelbſt anzutreffen und auf Verlan⸗ 
0 gen erbötig bin, in die reſp. Wohnungen zu kom 
ku. H. Haßler, 8 


11 merkung, mein optiſches Waurenlager wiederholent⸗ 
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see 
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neuerfundener Masse 
sind als die besten und 
? „„wohlfeilsten anerkannt 
ah, und in 20, Sorten bei uns 
von 1 Gr. bis zn 1 
* nthlr. das Dutzend u 
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Schuberth & Niemeyer. 


Hamburg. g 
In Danzig erhält man unser Fabrikat allein ‚acht 
in der Buch- und Kunstbandlung von 
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8 * 


1 


